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162 DIE BERNER WOCHE

Hus dem Unterctigadin : I5!ick aut fllt=Sd)uis.
ante» die gedeckte Innbriicke,

Raufet fttib bie üorfpmtgenbett Spipctfer. 9led)t eio.enarttcj
nefimen ficE) bie bblbtugelförmig über bic ÛJÎauer f|irtau§=
rogetiben SSacïiSfett auê, „gumt" genannt.

SCBir fteigcn auch gut Strebe empor, bie auf jähem gelfeu
t)o<S) über bem gnn thront, .pier ift biftorifcheg fiattö. 1621
berteibigten bie ©cbitlfet gioet Sage Sanb, ßirdje nnb grteö»
fi of fieibenmütig gegen bie meit überlegenen Horben be2

öfterreicfiifctien ©encralg ©albiroit. @ar mancher Säjulfer fanï
in? früfie @rob. llnb bie grauen nnb Söcfiter trugen bon
ba an eine fefitoarge Sracfit.

(Sine alte, gebeelte Solgbrücfe, naefi Art bet ©rttcfeit im
©mmental, bringt uns über ben gnu. ©teil fteigt ein Sßeg

fiinein ins jcfiöne ©carltat, baS mir im Süfirgaitg 1917 (9îr.41)
Befcfitieben fiaben. Sente manbern mir fitnauf gut Sotelftabt
SSitTpera, am rechten .gnnufer auf fchöner SSiefertteraffe ge»
legen, ©in prächtiger fRtmbblicf aufs Unterengabin nnb
hinüber auf ©cbitls öffnet fid). 9litn fiinein in febattigen
©crgiualb. SBeTcfi' ibplüfcfie, wofifqepflegte ©pagiermege um
ben gangen Kurort herum! Salhftünbige SBanöerttng itnb
uufer heutiges $iel ift erreicht. Stuf hohem, fteitem gcl?fegel
fchaut baS Schloff Sarafp meithin in bie Sanöe, fpiegeft feine
fcfilanfett, weihen SJfaitern in ben Stuten eines Heinen Afoot»
fees. 3» feinen güjfen träumen in befiagticher Ütube bie
SBeiler ©parfefs, Montana unb glaring. fbfächtig loctt eS

ben ©efäiicfitSfreunb gitnt Schloff T^irtaitf. Ser ©itrgrocg ift
überaus malerifd). Sie ©itrg felber würbe bor einigen
Sahren in fet)t baufälligem .Quftanb bom öbolfönig Sr. Singner
ermorben unb mit Unfummen renubiert. Ann beftnbet fiefi
baS Schloff im ©efifc beS ©rofffiergogg bon Reffen, ber, nach»
bem er feinen Shron bertoren fiat, hier feinen SebenSabenb

git befcblieffen ©elegenfieit bot. Sie Aenoöation ift überaus
gefefiidt borgenommen morben unb unfer 93efitcfc> hat uns
fefir befriebigt. Sie föauteitung fiat eS berftanben, baS Ato=

berne mit bem Stltfiiftorifdjen in einen mürbigett, abfolitt
niefit ftörenben ©inHang gu bringen. Aon bett ßimmern aus
genießt man auch eine Aunbftcfit bom glitela burchs gange
Unterengabin hinunter, bie man fefimer in fffiorte faffen tann.
©ig 1803 fiauften im ©cfiloffc Sarafp bie öfterreichifdjcn SSögte,
inbem Sarafp eine öfterreid)ifd)e ©nflabc mar. ©rft bamalS
tarn eS gum Danton ©raubünben. Aod) fieute ift Sarafp
als eingige ©emeinbe beS UntcrengabinS tatholifd). SaS ift
bie birefte SBirtung ber langen ofterreicfiifefien Aegierungggeit.

MBB - ' ' BBB

©efpenftergefcf)td)ten aus ^3ertt.
©on Sebmtg ©orrebon.

Sas It n g I ü d s m a fi I.

SBarum man gerabe ifin, ber in einem Seichen geboren
mar, bas ifin jebes Uruglüct uorausafinen lieh, tut ©afttafel
einlub? Alan mufßierte, mau mar fröhlicher, guter Singe, unb
manch geiftoolfes ©Sort erheiterte bie elegante Safelrunbe.
©r figtte bie ©fire, Buoberft, inmitten fchöner grauen, bie
Safel 3U profitieren. Stritten im ©efprädfi hielt ber ©in-
gelabene p loh lieh' ittne. Atit meitaufgeriffenen Augen ftarrte
er unentwegt auf bas genfter hm, auf bas fid)' luftig flat-
tertibc Sdfneeflöddfen feftgefeht hatten, ©in (Schatten, nur
ihm fichtbar, mar oor ben Scheiben aufgetaucht, ©r mürbe
immer buntler, immer größer. Unb nun erfannte er einen
ïleinen budligen lAtann. Ser öffnete ben breiten Alunb,
fchien 311 reben, beim ber fiant feiner Stimme brattg bur#
bie gcfchloffeneu genfterfdfeiben bis 3u bem regungslos Sa»
fifienben. Set ©lid überflog gierig fitcfteuD bie lebhafte:
Safelrunbe. üßas bas Alömtcbcn fpradj, oerftanb er nicht.-
©r hatte es and) taunt beachtet. Senn entfefit ftarrte er
auf bas Sing hin, bas es trampfhaft in ber einen Sanft
hielt: es mar eine groffe fdjatfe Senfe. Unb als ber Atatt'ri
b rauhen bie luftig utt'b ahnungslos plaubernben Atenfdfen
ba brin genüget© gemuftert, mid) er lattgfam nach riiefmärts
in bie Suntelheit 3uriid, warb immer Heiner, immer blaffer,
unb plöhlich mar nichts mehr oon ihm 311 fefjen.

Sem ©ingelabenen trampfte ein plöhfiches SBel) bie

föänbe 3iifammen uttb rauhte ihm bie Sprache. Sie Ulhnung,
bie ihm in biefem fHugenblid aufgeftiegen mar, tourbe innert
einiger Sage bewahrheitet. Srei oon ber Safelrunbe trug
man in ïurger 3eit 311t ewigen ©übe hinaus, unb gerabe
bie iüngften, lebeitsfroheften, beit Stoß ihrer ©ttern unb
Angehörigen.

* *
*

© 0 11 ei n e r a r ine n See le.

©in fRechenmacher laut 0011t ©erner SRarft, auf bem
er all feine 2ßaren oertauft hatte, 3urüd. ©r oerfpiirte eine
foldje ÜRiibigteit in ben ©liebern, bah er fid) gejmungen faï),
in ein am Stiege Itegenbes SBirtshaus eiiiBiifehren unb hinter
einem ©Iäschen 3?aft 311 halten. Sie Sßirtsftube war ooll
fieute, beim es mürbe eine ©erfammlung abgehalten, unb
es fiel ihm auf, bah bie SBrrtin fid) nicht jeigte, foitbern
bie ©ebienung ber oieleit ©äfte ihren heiben Södjteru über»
lieh, fills er fein ©löschen getarnten, nahm er feinen fiarrött
unb trat feinen Seimmeg wieber an. ©inige hunbert Schritte
00111 SBirtshaus entfernt, übermannte ihn bie SfJlilbigteit
berart, bah <cr fichi auf bas Strahenhorb hinlegte uttb in
turseut feft einfdjlief. ©löhlidj wachte er auf; er hatte
Schritte gehört. Aidjt weit ooott fidji fal) er 3tuei Herren
auf fid> ßufommeit, bie eine mit einer Sradft Befleibete grau
in ihrer SOtitte führten. Als bie brei bei ihm angetommen!
waren, herrfd)te ber eine ber Serren ihn an: „2Bas tuft
bu hier?" Unb noch beuor er fid) oerteibigen tonnte, er
hätte bod) root)l bas Aedjt, auf biefem gleddjen ©rbe 311

liegen, fuhr ihn ber 3ioeite an: „AIaeh bah bu forttommft."

lull VddXRckll

Zuz dem llntci-engân: Nlick nut Nlt-Schuls.
Unie» die gedeckte Innbriicke.

Häuser sind die vorspringenden Spitzerker. Recht eigenartig
nehmen sich die halbkugetförmig über die Mauer hinaus-
ragenden Backöfen aus, „Furru" genannt.

Wir steigen auch zur Kirche empor, die auf jähem Felsen
hoch über dem Inn thront. Hier ist historisches Land. 1621
verteidigten die Schulser zwei Tage Land, Kirche und Fried-
Hof heldenmütig gegen die weit überlegenen Horden des
österreichischen Generals Baldirou. Gar mancher Schulser sank
ins frühe Grab. Und die Frauen und Töchter trugen von
da an eine schwarze Tracht.

Eine alte, gedeckte Holzbrücke, nach Art der Brücken im
Emmental, bringt uns über den Inn. Steil steigt ein Weg
hinein ins schöne Searltal, das wir im Jahrgang 1917 (Nr.41)
beschrieben haben. Heute wandern nur hinauf' zur Hotelstadt
Vulpera, am rechten Jnnufer auf schöner Wiesenterasse ge-
legen. Ein prächtiger Rundblick aufs Unterengadin und
hinüber ans Schicks öffnet sich. Nun hinein in schattigen
Bergwald. Welch' idyllische, wvhlgepflegte Spazierwege um
den ganzen Kurort herum! Halbstündige Wanderung und
unser heutiges Ziel ist erreicht. Auf hohem, steilem Felskegel
schaut das Schloß Tarasp weithin in die Lande, spiegelt seine
schlanken, weißen Maliern in den Fluten eines kleinen Moor-
sees. Zll seinen Füßen träumen in behaglicher Ruhe die
Weiler Sparsels, Fvntana und Florins. Mächtig lockt es
den Geschichtsfreund zum Schloß hinauf. Der Bnrgweg ist
überaus malerisch. Die Burg selber wurde vor einigen
Jahren in sehr banfälligem Zustand vom Odolkönig Dr. Lingner
erworben und mit Unsummen renoviert. Nun befindet sich
das Schloß im Besitz des Großherzogs von Hessen, der, nach-
dem er seinen Thron verloren hat, hier seinen Lebensabend
zu beschließen Gelegenheit hat. Die Renovation ist überaus
geschickt vorgenommen worden und unser Besuch hat uns
sehr befriedigt. Die Bauleitung hat es verstanden, das Mo-

derne mit dem Althistorischen in einen würdigen, absolut
nicht störenden Einklang zu bringen. Von den Zimmern aus
genießt man auch eine Nundsicht vom Flüela durchs ganze
Unterengadin hinunter, die man schwer in Worte fassen kann.
Bis 1803 hausten im Schlosse Tarasp die österreichischen Vögte,
indem Tarasp eine österreichische Enklave war. Erst damals
kain es zum Kanton Graubünden. Noch heute ist Tarasp
als einzige Gemeinde des Unterengadins katholisch. Das ist
die direkte Wirkung der langen österreichischen Negiernngszeit.

Gespenstergeschichten aus Bern.
Von Hedwig Correvon.

Das Unglücks m a h t.

Warum man gerade ihn, der in einem Zeichen geboren
war, das ihn jedes Unglück vorausahnen ließ, zur Gasttafel
einlud? Man musizierte, mau war fröhlicher, guter Dinge, und
manch geistvolles Wort erheiterte die elegante Tafelrunde.
Er hatte die Ehre, zuoberst, inmitten schöner Frauen, die
Tafel zu präsidieren. Mitten im Gespräch« hielt der Ein-
geladene plötzlich inne. Mit weitaufgerissenen Augen starrte
er unentwegt ails das Fenster hin, auf das sich lustig flat-
ternde Schneeflöckchen festgesetzt hatten. Ein Schatten, nur
ihm sichtbar, war vor den Scheiben aufgetaucht. Er wurde
immer dunkler, immer größer. Und nun erkannte er einen
kleinen buckligen «Mann. Der öffnete den breiten Mund,
schien zu reden, denn der Laut seiner Stimme drang durch
die geschlossenen Fensterscheiben bis zu dem regungslos Da-
sitzenden. Der Blick überflog gierig suchend die lebhafte
Tafelrunde. Was das Männchen sprach, verstand er nicht.
Er hatte es auch kaum beachtet. Denn entsetzt starrte er
auf das Ding hin, das es krampfhaft in der einen Hand
hielt: es war eine große scharfe Sense. Und als der Mann
draußen die lustig und ahnungslos plaudernden Menschen
da drin genügend gemustert, wich er langsam nach rückwärts
in die Dunkelheit zurück, ward immer kleiner, immer blasser,
und plötzlich war nichts mehr von ihm zu sehen.

Dem Eingeladenen krumpfte ein plötzliches Weh die

Hände zusammen und raubte ihm die Sprache. Die Ahnung,
die ihm in diesem Augenblick aufgestiegen war, wurde innert
einiger Tage bewahrheitet. Drei von der Tafelrunde trug
man in kurzer Zeit zur ewigen Ruhe hinaus, und gerade
die jüngsten, lebenssrohesten, den Stolz ihrer Eltern und
Angehörigen.

-I« >5

-h

Von einer armen Seele.

Ein Nechenmacher kam vom Berner Markt, auf dem
er all feine Waren verkauft hatte, zurück. Er verspürte eine
solche Müdigkeit in den Gliedern, daß er sich gezwungen sah,
in ein am Wege liegendes Wirtshaus einzukehren und hinter
einem Gläschen Rast zu halten. Die Wirtsstube war voll
Leute, denn es wurde eine Versammlung abgehalten, und
es fiel ihm auf, daß die Wirtin sich nicht zeigte, sondern
die Bedienung der vielen Gäste ihren beiden Töchtern über-
ließ. Als er sein Gläschen getrunken, nahm er seinen Karrsn
und trat seinen Heimweg wieder an. Einige hundert Schritte
vom Wirtshaus entfernt, übermannte ihn die Müdigkeit
derart, daß er sich auf das Strnßenbord hinlegte und in
kurzem fest einschlief. Plötzlich wachte er auf,- er hatte
Schritte gehört. Nicht weit.von sich sah er zwei Herren
auf sich zukomme», die eine mit einer Tracht bekleidete Frau
in ihrer Mitte führten. Als die drei bei ihm angekommen!
waren, herrschte der eine der Herren ihn an: „Was tust
du hier?" Und noch bevor er sich verteidigen konnte, er
hätte doch wohl das Recht, auf diesem Fleckchen Erde zu
liegen, fuhr ihn der zweite an: „Mach daß du fortkommst."
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So bebtoblidji ïfaitg Die Stimme, bafe ber Sledjenmadjer
fid) bies nidjt 3weitnal fagett liefe, fonbern fid)! fdjnell erhob,
feinen Ratten ergriff unb fid) Daoonntadjen wollte. Sib er
etwas 3toang ihn, ben Ropf nadji bet Stelle 311 Drehen,
auf bet er fid) ausgeruht batte. ©r fab, wie Die Serien
bie grau .auf ben ©lat) führten. Sa, ein leifes Saufen.
Sie bref hoben fid) in Die Ruft, immer höher unb höher.
3n einer Spirale brebten fie fidj, hinauf, einanber an Der
Sanb baltenb. Smmer weiter ging es hinauf. Sann oer«
fdjwattbeu fie in einem 3arten SBölldjen, in einem feinen
Saud).

lieberwältigt oon bent, tuas er gefeben, eilte Der fRedjen«
inadjer ins SBirtsIjaus 3Utüd. Seine KRübigfeit mar ihnt
nus ben ©liebern gefahren. Raum hatte et fid) gefefet, Da
tant Die ältere Sod)ter Der SBiriiu oom obern Stodroer!
bnwnter unb bat Die (Säfte, etwas ruhiger 3U fein, Da .ihre
Gutter im Sterben liege.

Sein jRedtenntadjer fiel ein, roas feine SOtutter 31t er«
3ablen pffegte; „©inige Reit, beoor ber SRenfü) ftirbt, oer«
tafet bie Seele Den Reib."

2Ber aber waren bie beiden Serren, Die bie SBirtirt
öebolt hatten?

* *

Sie un ge b 0 r f a me 2äit 3 e r i it.

Sin iunges SRäbdjen tannte feine anbete fleibenfdjaft,
Rs oon einem S,atl 311m andern 311 geben, in ber Soffnung,
aod) enblid) einen jungen äRatttt 3» finden, ber es beiraten
würbe, .©tnes Stbenbs ftaitb es wieber oor bent Spiegel
l"w fd)ntiidte fidj 311m Sa 113e. ,,33Ieib' bod) 311 Saufe,"
jagte feine SRutter, bie eben in bas Ritnmer trat, „Denn
jju wirft äudji beute feinen SCRartn finben." „Unb id) gebe
öentiod)," tief bas SRäbcfeen unb ftampfte mit beut gufee
befttg auf, „unb follte id) mit bent Teufel tatt3en muffen."

Raum war fie im 2anäfaal angelangt, als audj fdjon
ein oomefem auslebender junger SRanit auf fie sutrat unb
Be in oerbinblidjeit SBorten 311111 Sait3e aufforderte. Sie
gange Stacht ïmrdj gab er bie Sodjter nid)t mebt frei, fort»
bern tan3te {eben Sans mit ihr. So fdion pafeten bie beiden
3ueinanber, unb fo oorneljm nahmen fie fid) aus, oafe alles
auf fie aufmerffam würbe unb ihnen 3ufcbaute, fo bafe fdjliefe«
lid) nientaitb mehr tan3te als fie. Sa fagte auf einmal ein
Sert 3um anbern: „Sieb mal bie güfee biefes fremden
Raoaliers, fie finb nicht wie Die anderer SRenfdjeit." SBie
eilt Rauffeuer perbreitete fid) biefe Ruitbe burd) den Saat
unb jebermattn wollte fid) fetber
baoon übergeugen.

Satte ber Unbefannte biefe
SBorte geljört, war cg ihm peinlid),
ber SRittclpunft. ber Sluftnerffam«
teit jit fein ©in genfter im Saale
[taub weit offen. Unb alê fid) bag
tanjeube fßaar ifem näfeectc, ge«
jd)al) etrnag gang Sonberbareg. Ser

j "âer ftraffte feinen Slrm unb feob

r
®Dine in bie Ruft. Slud) er

hob fernen Körper. Statt auf betn
«toben, langten beibe im Reerett,
uutner feöfeer hinauf, gum genfter
buiaug. ©utfept fucfeten bie Said) ft «

Bebenden wenigfteng bag junge 9JMb«
d)ett att ben Rteiberu gurüctgubatten.
Ser Sänger aber feielt feine Sätt«
àeritt fo feft, bafe fie ifenen entriffen
Würbe.

Rum genfter feinaug, in bie
falte bunfte fRacfet wirbelte bag fßaar.
Sn furgent war eg ben ©liefen

ber übrigen entfchwunbeit. SIber aus ber Ruft brang, lang«
farn perballenb, ein bitteres SBeinen.

Sie SRutter des SDRäbdjeus wartet nodj beute auf Die

Rüdfefer Der Unfolgfamen.

9?t)beü in SÖtübisinü.

„Sa gebt ein StRüfjIerab." SIber wenn Der alte S3au

audj taum oon Riebesfeuf3erit umwebt wirb, wenn es nidjt
einmal ein oielbefuitgenes ftRüblerab ift, was fidj unfern
Singen barbietet, unb wenn es oielleicfet nicht einmal gebt,
fo freut uns bod) bie frifdjie Urfpriinglidjfeit, bie hier er«
halten blieb, ©r geleitet unfère ©rinnerung 3uriid in längft
entfdjwunbene Rinbertage, wo wir nad) ben gifdjen unter
überhangendem ©ebi'tfd) gudten unb ihnen mit bodjgeftiilpten
Sofen flotfdjenb bei3utommen fudjten unb wo ber plä.fcbernDe
äüafferfall feinen gleidjtönenbcii Rebrreim 311 unferm über«
mütigen Sreiben fang. Ser Sedjitiler fagt uns 3war, Dafe

ein foldjes unterfdjdächtiges 2Bafferrab bie Rraft bes Saches
nur fdjledjf ausnüfee. Sem imoerborbenen ütaturgemüt ift
aber fein munteres ÜRaufdjett nur um fo lieber.

2Bas wobt fo ein „fRpbeli" im Snnern bergen mag?
Ulis bei uns bie ffiefpiuftfafer nod) aus felbftgepflan3tetn
Sanf unb glad)s getoonnen würbe, tant fie oor iljrer ©er«
arbeitung nodj in Die fReibemüble, um oor Dem Spinnen bie
nötige ©efdjmeibigteit 311 erhalten. Sie würbe I)ier3U auf
einem treisrunben Steinbett ausgebreitet, bamit fiib ein
gewiffer 3entanb fo lange barauf beruintoäl3e, bis bas Riet
erreicht war. Siefer Semaitb ift ein fdjwerer Stein in Regel«
form, in beffett „Seele" eine eiferne SB elle ftedt. Sas
©nbe berfelbeit ift burd) eine ôol3adjfe gefd)oben, Die fidj
fenfredjt auf bein Steinbett erhebt uttb oom SBafferrab
gebreljt wirb. Sollten Oelïudjen ober anbere harte Stoffe
„gerieben" werben, fo gab man beut 9ïeibftein bie gornt
eines SRüblefteins, Der mit feinem Dtanbe barauf herum«
rollte.

Safe Das Söolt aus Dem Stedden bes mit Staub be«
becïteit bötsernen Sriebwerfes heraus gelegentlid) bas Stäb«
neu jetter alten Rnedjte hören wollte, Die „gärn umedjöme",
barf nicht oerwunbern, bitbet öiefer ©Iaube bod) bas Seiten«
ftiid ba3u, bafe mit beut Abtragen eines foldjen altehrwür«
bigen ©aues auch feine guten ^ausgeifter aus3iel)en. Ob
es fid) hier um wirïlidje ©elfter bandle ober ob fie nur
ben bamit uit3ertrennlidj oerlniipften intimen Rauber oer«
förpern, bas SSolt Ijat Dledjt. lc.

Das Rpbeli in IRadiswil,
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So bedrohlich klang die Stimme, datz der Ziechenmacher
sich dies nicht zweimal sagen lieh, sondern sich schnell erhob,
seinen Karren ergriff und sich davonmachen wollte. Aber
etwas zwang ihn, den Kopf nach der Stelle zn drehen,
auf der er sich .ausgeruht hatte. Er sah, wie die Herren
die Frau auf den Platz führten. Da. ein leises Sausen.
Die drei hoben sich in die Luft, immer höher und höher.
2n einer Spirale drehten sie sich hinauf, einander an der
Hand haltend. Immer weiter ging es hinauf. Dann ver-
schwanden sie in einem zarten Wölkchen, in einem feinen
Hauch.

Ueberwältigt von dem, was er gesehen, eilte der Ziechen-
wacher ins Wirtshaus zurück. Seine Müdigkeit war ihm
aus den Gliedern gefahren. Kaun, hatte er sich gesetzt, da
kau, die ältere Tochter der Wirtin von, obern Stockwerk
mnunter und bat die Gäste, etwas ruhiger zu sein, da ihre
Mutter in, Sterben liege.

Dem Ziechenmacher fiel ein, was seine Mutter zu er-

Aà pflegte: „Einige Zeit, bevor der Mensch, stirbt, ner-
latzt die Seele den Leib."

^
Wer aber waren die beiden Herren, die die Wirtin

geholt hatten?
» »

Die ungehorsame Tänzerin.
Ein junges Mädchen kannte keine andere Leidenschaft,

als von einem Ball zum andern zu gehen, in der Hoffnung,
doch endlich einen jungen Mann zu finden, der es heiraten
wurde. Eines Abends stand es wieder vor dem Spiegel
"'w schmückte sich zum Tanze. „Bleib' doch zu Hause,"
jagte seine Mutter, die eben in das Zimmer trat, „denn
aa wirst auch heute keinen Mann finden." „Und ich gehe
öemtoch." rief das Mädchen und stampfte mit dem Futze
heftig auf, „und sollte ich mit den, Teufel tanzen müssen."

Kaum war sie im Tanzsaal angelangt, als auch schon
ein vornehm aussehender junger Mann auf sie zutrat und
sie in verbindlichen Worten zum Tanze aufforderte. Die
ganze Nacht durch gab er die Tochter nicht mehr frei, son-
dern tanzte jeden Tanz mit ihr. So schön patzten die beiden
zueinander, und so vornehm nahmen sie sich aus, das; alles
auf sie aufmerksam wurde und ihnen zuschaute, so datz schlietz-
lich niemand mehr tanzte als sie. Da sagte ans einmal ein
Herr zum andern: „Sieh mal die Fütze dieses fremden
Kavaliers, sie sind nicht wie die anderer Menschen." Wie
ein Lauffeuer verbreitete sich diese Kunde durch den Saal
und jedermann wvllte sich selber
davvn überzeugen.

Hatte der Unbekannte diese
Worte gehört, war es ihm peinlich,
der Mittelpunkt der Aufmerksam-
keit zu sein? Ein Fenster im Saale
stand weit offen. Und als sich das
tanzende Paar ihm näherte, ge-
schah etwas ganz Sonderbares. Der

nzer straffte seinen Arm und hvb

r jw.Dame in die Luft. Auch er
MV seinen Körper. Statt auf dem
.Men, tanzten beide im Leeren,
nniner höher hinauf, zum Fenster
wuaus. Entsetzt suchten die Nächst-
stehenden wenigstens das junge Mäd-
cher? aï? den Kleidern zurückzuhalten.
Der Tänzer aber hielt seine Täu-
zerin sv fest, daß sie ihnen entrissen
wurde.

Zum Fenster hinaus, in die
kalte dunkle Nacht wirbelte das Paar.
In kurzem war es den Blicken

der übrigen entschwunden. Aber aus der Luft drang, lang-
sam verhallend, ein bitteres Weinen.

Die Mutter des Mädchens wartet noch heute auf vie
Rückkehr der Unfolgsamen.

Das Rybeli in Madiswil.
„Da geht ein Mühlerad." Aber wenn der alte Bau

auch kaum von Liebesseuszern umweht wird, wenn es nicht
einmal ein vielbesungenes Mühlerad ist, was sich unsern
Ailgen darbietet, und wenn es vielleicht nicht einmal geht,
so freut uns doch die frische Ursprünglichkeit, die hier er-
halten blieb. Er geleitet unsere Erinnerung zurück in längst
entschwundene Kindertage, wo wir nach den Fischen unter
überhangendem Gebüsch guckten und ihnen mit hochgestülpten
Hosen flotschend beizukommen suchten und wo der plä.schernde
Wasserfall seinen gleichtönenden Kehrreim zu unsern? über-
wütigen Treiben sang. Der Techniker sagt uns zwar, daß
ein solches unterschlächtiges Wasserrad die Kraft des Baches
nur schlecht ausnütze. Dem unverdorbenen Naturgemüt ist
aber sein munteres Rauschen nur um so lieber.

Was wohl so ein „Rpbeli" iin Innern bergen mag?
Als bei uns die Gespinstfaser noch aus selbstgepflanztem
Hanf und Flachs gewonnen wurde, kam sie vor ihrer Ver-
arbeitnng noch in die Reibemllhle, um vor dem Spiniren die
nötige Geschmeidigkeit zu erhalten. Sie wurde hierzu aus
einem kreisrunden Steinbett ausgebreitet, damit sich ein
gewisser Jemand so lange darauf herumwälze, bis das Ziel
erreicht war. Dieser Jemand ist ein schwerer Stein in Kegel-
form, iir dessen „Seele" eine eiserne Welle steckt. Das
Ende derselben ist durch eine Holzachse geschoben, oie sich

senkrecht ans dem Steinbett erhebt und von? Wasserrad
gedreht wird. Sollten Oelkuchen oder andere harte Stoffe
„gerieben" werden, so gab man den? Neibstein die Form
eines Mühlesteins, der mit seinen? Rande darauf herum-
rollte.

Datz das Volk aus dem Aechzen des mit Staub be-
deckte:? hölzernen Triebwerkes heraus gelegentlich das Stöh-
neu jener alten Knechte hören wollte, die „gärn umechöme",
darf nicht verwundern, bildet dieser Glaube doch das Seiten-
stück dazu, datz mit den? Abtragen eines solchen altehrwür-
digen Baues auch seine guten Hausgeister ausziehen. Ob
es sich hier un? wirkliche Geister handle oder ob sie nur
den damit unzertrennlich verknüpften intimen Zauber ver-
körpern, das Volk hat Recht. Ic.

Vas kpbeli in Ipaclisrvil.
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